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Berlin den 15. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Königlich 
Schwediſchen Major im ten Garde-Regiment und 
Flügel⸗Adjutanten Loven, fo wie dem Direktor 
des Privat⸗Bürcaus Sr. Majeſtät des Königs Otto 
von Griechenland, Aſſeſſor Wendland, den 
Rothen Adler - Orden dritter Klaſſe zu verleihen; 
den Regierungs-Aſſeſſor und Provinzial-Stempel⸗ 
Fiskal Scheele in Münſter zum Regierungs-Rath 
zu ernennen; bei Allerhöchſtihrer vorjährigen An⸗ 
weſenheit in der Provinz Sachſen: Dem Landrent⸗ 
meiſter Wiegner zu Merſeburg und dem Regie- 
rungs⸗Secretair Seeger zu Magdeburg den Cha— 
rakter als Rechnungs = Rath; den Regierungs- 
Secretaiten Saude, Schreyer und Franke 
zu Merſeburg und dem Kanzlei-Inſpektor de Rege 
zu Magdeburg den Charakter als Kanzlei-Nath zu 
verleihen; ſo wie Allerhöchihren bisherigen Vice— 
Konſul in der Stadt Neapel, Kaufmann Karl 
Zehelein, an der Stelle des auf ſein Geſuch ent— 
laſſenen bisherigen Preußiſchen Konſuls Degen 
zum Konſul an dem genannten Orte zu ernennen. 


Soll man die Beſprechung religiöſer und konfeſ⸗ 
ſioneller Angelegenheiten in den Zeitungen tadeln 
und bedauern, oder ſoll man ſich darüber freuen? 
Dieſe Frage wird hier weder zuerſt gedacht noch zu⸗ 
erſt ausgeſprochen; ſie legt ſich jedem beſonnenen 
Freunde des Chriſtenthums und des Vaterlandes in 
unſern Tagen gar zu nahe. Ganz ungehörig iſt 
zuverläſſig die Meinung derjenigen, welche behaup⸗ 
ten, von dieſen Dingen dürfe in einem ſogenannten 
politiſchen Tagesblatte überhaupt nicht die Rede 


ſein. Wer etwas tiefer zu blicken verſteht, der wird 
ſich ja ohnehin ſagen müſſen: gerade für die polis 
tiſchen Geſtaltungen, für die Bildung wie für das 
Verſtändniß derſelben, bilden die religiöſen Beſtre— 
bungen und Gegenſätze eine der bedeutendſten Grunde 
lagen; wie denn einer der hochſtehendſten und zugleich 
gelehrteſten Staatsmänner behauptet hat, das ſociale 
und politiſche Leben der Gegenwart beruhe ſogar 
vorzugsweiſe auf der religiöſen Bewegung. 
Und ſodann: ſollen nur diejenigen einen Platz in 
unſern Zeitungen finden, die, wie bisher fo. häufig, 
jene ernſten Angelegenheiten zwar gern ignorirt ſehen 
möchten, die ſich aber doch nicht enthalten können, 
dann und wann im Namen des Fortſchritts und der 
allgemeinen Aufklärung dem Chriſtenthum einen 
Hieb zu verſetzen und durch Entſtellung und Hohn 
die ihnen verhaßte Macht aus der Welt ſchaffen 
möchten? Sollen wir über Dinge, die ſo viele 
Tauſende in innerſter Seele mit Theilnahme erfüllen, 
in jenen Blättern nichts hören, wo ſich die folge— 
reichſten Ereigniſſe auf jenem geiſtigen Gebiete ge⸗ 
ſtalten? — Wir können über die Antwort nicht 
zweifelhaft ſein. Wir können aber auch nicht läug— 
nen, daß die Sache auch ihre bedenkliche Seite hat. 
Wer wüßte es nicht, daß kein Gegenſtand fo ſehr ges 
eignet iſt, alle unreinen Leidenſchaften in Bewegung 
zu ſetzen, als die öffentliche Beſprechung religiöſer 
und befonders konſeſſioneller Fragen? daß vorzüg⸗ 
lich der untere Theil des Volks, der ohnehin durch 
kirchlichen Hader in den Familien ſo häuſig unmit⸗ 
telbar berührt wird, für keine allgemeinere Angele- 
genheit eine ſo rege aber auch eine ſo ſchlimme Emp⸗ 
ſänglichteit hat als für dieſe? daß keine fo leicht 
in die gewöhnlichſten Wirthsſtub en hineinſteigt und 
alle Parteiwuth aufregt als ſie? daß es ſich, ſobald 


man ſich dieſen untern Sphären nähert, faft immer 
nicht mehr um Einſicht und Ueberzeugung, fondern 
um die einmal gegebene Parole handelt, und daß 
gerade hier auch die wunde Stelle unſerer vaterlän⸗ 
diſchen Einheit, die Wunde, welche noch lange die 
innere deutſche Zuverſicht und Stärke hemmen wird, 
liegt? Wie ſchwer alſo vergehen ſich diejenigen, wel⸗ 
che in der Beſprechung der hier gemeinten Ereigniſſe 
und Fragen die Rückſicht auf das, was ſie dem 
deutſchen Vaterlande und ihren deutſchen Brüdern 
ſchuldig find, vergeſſen; welche ſtatt rubiger und 
und unparteiiſcher Erwägungen ihrer Parteileiden- 
ſchaft folgen und Parteileidenſchaft erregen; welche 
je nach ihrer befondern Stellung wohl gar den Ber 
dacht erwecken können, ſie benutzen die jetzige aufge⸗ 
regte Stimmung, um durch fleißiges Eingehen auf 
dieſelbe ihrem Blatte zu nützen. 

Aus dem Poſenſchen vom 8. Febr. bringt 
die Berl. Voſſ. Ztg. folgenden Artikel: Oeffentliche 
Blätter berichten von Exceſſen, welche ſich Römlin⸗ 
ge, in einer am 1ſten d. zu Berlin ſtattgefundenen 
Verſammlung behufs Bildung einer deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde erlaubt haben. Dieſe Leute ſchei⸗ 
nen, abgeſehen von der ungeſetzlichen Weiſe der Aeu⸗ 
ßerung, den Wahn zu hegen, als hätten fie etwas 
Unerlaubtes geſtört. Die Religionsfreiheit iſt aber 
ein unveräußerliches Recht; jedermann kann und 
ſoll bei erlangter anderer Ueberzeugung aus feiner 
Kirchengeſellſchaft austreten, ſonſt wird er zum 
Heuchler. Die chriſtlich- apoſtoliſch⸗katholiſche Ge⸗ 
meine zu Schneidemühl entſpricht vollkommen den 
Landesgeſetzen. Dieſe lauten §. 13. Tit. XI. Th. 2. 


des Allg. L.⸗R.: „jede Kirchengeſellſchaft iſt vers 


pflichtet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die 
Gottheit, Gehorſam gegen die Geſetze, Treue gegen 
den Staat und ſittlich gute Geſinnungen gegen ihre 
Mitbürger einzuflößen; und F. 14. a. a. O. „eine 
Kirchengeſellſchaft, welche Grundſätze lehrt, welche 
dem obigen 8. 13. zuwider find, iſt eine unerlaub⸗ 
te.“ Was geſetzlich erlaubt iſt, das wird der Staat 
in feiner Weisheit und Gerechtigkeit, nicht verwei⸗ 
gern. Das Schneidemühler Glaubensbekenntniß 
hat der Römiſchen Lehre von der menſchlichen Un⸗ 
fehlbarkeit und von der excluſiv alleinſeteligmachen⸗ 
den Kraft des Papſtthums — dieſer Quelle fo vie⸗ 
ler ſeit Jahrhunderten die Menſchheit drückenden 
Uebel — entſagt, hat dem mit chriſtlicher Liebe 
und Gleichheit über die gemiſchten Ehen ſprechenden 
bürgerlichen Geſetze ächt chriſtlichen Gehorſam ans 
gelobt, und will nicht jene unchriſtliche und troz⸗ 
zige Unduldſamkeit wider die gemiſchten Ehen, wel⸗ 
che fo viel Unglück über die Familien gebracht, und 
die letzten Tage des um Deutſchland hochverdienten 
und unvergeßlichen Königs Friedrich Wilhelm III. 
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ſeeligen Andenkens fo ſehr undankbar verbittert has 
ben. Wenn es ſich beſtätigt, was neulich öffent⸗ 
liche Blätter berichteten, daß nämlich der Herr Euls 
tusminiſter die Ehe zwiſchen Chriſten und Juden 
von ſeinem Standpunkte aus für nicht verboten er⸗ 
klärt habe, ſo läßt ſich auch um ſo mehr hoffen, 
daß der Staat die chriſtlich-apoſtoliſch-katholiſche 
Religionsgeſellſchaft, welche ſich von der römiſch— 
katholiſchen Kirche doch weit weniger als der Prote⸗ 
ſtantismus im 16ten Jahrhundert entfert hat, und 
eine im Sinne und Worte des bürgerlichen Grfeges 
erlaubte iſt, zu einer öffentlichen Kirchengeſell— 
ſchaft aufnehmen wird. Faktiſch exiſtirt ſie ſchon, 
ihren Rechtsgrund hat ſie im bürgerlichen Geſetze 
und in der christlichen Nächſtenliebe; nicht minder 
bedeutfam aber für das Beſtehen der jungen Ge⸗ 
meinde iſt es, daß ſie aus allen deutſchen Ländern 
Adreſſen und Hülfsgeſchenke zu ihren kirchlichen Ber 
dürfniſſen öffentlich annehmen, ſich conſtituiren, eis 
nen Bauplatz zur Kirche kaufen und ihr Glaubens— 
bekenntniß unter inländiſcher Cenſur drucken laſſen 
durfte. Wenn jetzt ihre Pfarrer aufhören ſollten, 
gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen, wer follte 
inzwiſchen ihre Kinder taufen, ihre Todten begras 
ben, ihre Ehen einſegnen und ihren Sterbenden die 
heiligen Sakramente reichen? Der römiſche Prie⸗ 
ſter? Sie wollen ja aber in ſeine Kirche nie mehr 
zurück. Der proteſtantiſche Geiſtliche? Sie wol⸗ 
len und ſollen ja nicht Proteſtanten werden, weil 
ſie alsdann aufhören würden zu ſein, was ſie ſind, 
katholiſche — und wohlthätige Reformatoren der 
römiſchen Kirche. — Rom und feine Jeſuiten ſol⸗ 
len und werden nicht triumphiren über einen Sieg 
in der Gewiſſensfreiheit des deutſchen Volkes. —fl. 

Oſtrowo den 12. Febr. Das Gouvernement 
Kaliſch wird trotz aller gemachten Gegenvorſtellun⸗ 
gen binnen kurzer Zeit von da verlegt; faſt alle Ad⸗ 
miniſtrativ-Vehörden verlaſſen die Stadt. Aus dies 
fer Maßregel, die dem Prinzip der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung entſpringt, ſich nach und nach mit einer 
mehrere Meilen weit von der Gränze ſich erſtrecken— 
den Wüſte als chineſiſche Mauer gegen alles fremde 
ländiſche zu verſehen, entſtehen nicht nur mannig⸗ 
fache unberechenbare Nachtheile für die Bewohner 
von Kaliſch, da Letztere, ſtets von Fremden beſucht, 
von bedeutendem Handel und Wandel belebt, bald 
zur kleinen Provinzialſtadt hinunterſinken wird; 
ſondern auch wir leiden mittelbar darunter, da trotz 
der Sperre, doch nicht unbedeutende Geſchäfte von 
hieſigen Einwohnern und der Umgegend gemacht 
werden. — Doch verlieren wir deshalb nicht den 
Muth, laſſen wir uns in unſern Vergnügungen, 
wie ſie die Jahreszeit bietet, Bällen und Schlitten⸗ 
partieen nicht ſtören, feſt überzeugt, daß unſer wei⸗ 
fer, alle Verhältniſſe feiner Unterthanen wohl er⸗ 
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wägender Monarch dafür forgen werde, irgendwie 
den durch die ruſſiſche Sperre am meiſten geſchlage⸗ 
nen Provinzen, Ostpreußen und Poſen, wieder auf⸗ 
zuhelfen! 

Berlin den 12. Febr. Die Vorträge über das 
moderne Judenthum von Dr. Stern machen hier 
großes Aufichen und füllen jede neue Vorleſung 
dichter. Stern könnte ein Ronge des Judenthums 
werden. — Es haben bereits mehre Conferenzen 
der angeſchenſten und einflußreichſten hirfigen Buch- 
händler ſtattgefunden, welche auch hier den Bude 
handel concentriren, und ihm wie in Leipzig einen 
Stapelplatz gründen wollen. Die Buchhändler⸗ 
Meſſen ſollen dann abwechſelnd in Berlin und Leip⸗ 
zig ſtattfinden. — Krolls Maskenbälle waren 
dieſe Faſchingszeit ſtets glänzend beſucht. Kroll iſt 
der Mann des Volkes geworden. Sein Lokal iſt 
beliebt. Er hat die Krifis überſtanden. — Die 
projeklirte Aufhebung der privilegirten Häuſer für 
feruelle Sünden, iſt vom Januar 1846 auf 5 Jahre 
hinausgeſchoben worden, wozu zahlreiche Petitionen, 
namentlich hieſiger Bürger, nicht wenig beigetragen 
haben mögen. Manche Bürger und Familienvä⸗ 
ter glaubten den Prote gegen dieſe Maßregel ih⸗ 
ren Frauen und Töchtern, welche dann nicht mehr 
ohne bewaffnete Leibgarden Abends hätten ausgehen 
können, ſchuldig zu ſein. Auch ſind die hieſigen 
„Wirthſchaftshalter,“ welche zum Theil erſt ihre 
Häuſer theuer gekauft hatten, wegen des ihnen dro⸗ 
henden Schadens eingekommen und mit Rückſicht 
darauf iſt ihnen ein fünfjähriger Indult bewilligt 
worden. So meldet auch bereits das zweite Heft 
des „Publiciſt,“ der ſich übrigens mit ſittlicher Fe⸗ 
ſtigkeit und auch aus praktiſchem Geſichtspunkte ent⸗ 
ſchieden für Aufhebung der Privilegien auf dieſe Las 
ſter ausſpricht. „Kann der Staat das Laſter nicht 
gänzlich hemmen, fo iſt es doch ſicher unter ſeiner 
Würde, demjelben entgegen zu kommen, es durch 
öffentliche Unzuchtsanſtalten zu ſtärken und zu ſör⸗ 
dern.“ (Bresl. Ztg.) 
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Ausland. 


O eſter reich. 

Wien den 10. Febr. Aus Ungarn, dieſem 
productenreichen Lande, das ſich jetzt abmüht, ein 
„Induſtritland“ werden zu wollen, erfahren wir die 
faft ſabelhaft klingende Nachricht, daß im Arvaer 
Comitate eine wirkliche Hungers noth herrſcht, 
daß das Comitat die Niederfegung einer befonderen 
Commiſſion zur Abhülfe dieſes Nothfiandes verans 
ſtaltet hat und von dieſer der Bericht erſtattet wurde, 
es ſei wirklich in dem Orte Erdötla eine Anzahl 
Kinder in Folge Mangels an gehöriger Nahrung 
unterlegen. Ein Peſiher Blatt ſelbſt giebt Kunde 


von dieſem faſt abenteuerlich klingenden Vorfalle. — 
In eben dieſer Stadt iſt jüngſt ein Feſtball zur Un⸗ 
terſtützung des ungariſchen Induſtriezweiges gegeben 
worden. 

Frankreich. 

Paris den 11. Febr. In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurden zuerſt mehrere Ge— 
ſetzvorſchläge von dem Finanzminiſter und dem Mi⸗ 
niſter der öffentlichen Bauten eingebracht. Dann 
verlas der Conſeilpräſident, Marſchall Soult, eine 
Königliche Ordonnanz, beſagend, der Geſetzvor— 
ſchlag zur Bewilligung einer Penſton von 15000 
Fr. für Herrn Villemain werde, auf deſſen leb— 
haftes Anſuchen, zurückgenommen. — An 
der Tagesordnung war die Entwickelung der Pro⸗ 
poſition des Deputirten Duvergier de Hauranne, 
die Abſchaffung des geheimen Scrutiniums bttref— 
fend. Da ſich keine Stimme dagegen erhob, wurde 
beſchloſſen, der Vorſchlag ſei in Betracht zu neh— 
men; es wird eine Kommiſſion ernannt, ihn der 
Prüfung zu unterziehen. Hierauf nahm der Mir 
niſter des Innern, Herr Duchatel, das Wort, 
indem er der Kammer den Gefegvorfhlag, die 
geheimen Gelder betreffend, übergab. In 
der „Darlegung der Motive“ erklärt der Miniſter, 
ſeine Kollegen und er hätten die Laſt 
der Geſchäfte Andern überlaſſen wollen, 
ſeien aber geblieben, um dem König 
und ihren Freunden zu gehorchen; 
übrigens habe ſich nun die Kammer 
auf eine entſchiedene Weiſe auszuſpre⸗ 
chen.“ Es iſt eine Kommiſſion ernannt wor⸗ 
den, den Geſetzvorſchlag zu unterſuchen. Die 
Kammer hörte noch einige Petitionen ohne Inttreſſe 
an; um 3 Uhr wurde die Sitzung aufgehoben, 

Der Conſeilpräſident, Marſchall Soult, vers 
fügte ſich geſtern in die Tuilerien, woſelbſt er von 
1 Uhr bis 3 Uhr mit dem König in Konferenz war. 

Marſchall Bugeaud wird ſchon in den erſten Ta⸗ 
gen des Monats März in Algier zurückerwartet. 

Mehrere Pairs haben ſich verabredet, einen 
förmlichen Antrag in der Pairskammer zu ſtellen, 
bezüglich auf eine Reihe von Maßregeln gegen die 
auf beunruhigende Art täglich mehr zunehmende 
Agiotage mit Eiſenbahnaktien. 

Paris den 11. Febr. Abends. Die „De⸗ 
bats“ erklären auf's beſtunmteſte, wenn ſich bei der 
Abſtimmung über die geheimen Fonds nicht eine ent— 
ſchiedene Majorität für die Miniſter herausſtelle, 
werde das Cabinet tefigniren; mit acht Stimmen 
Majorität ſei durchaus nicht zu regieren; das cons 
ſervative Organ giebt indeſſen vor, es fei ganz über— 
zeugt, das Cabinet werde ſiegen. 

Die Fürſtin von Canino, Wittwe Lucian Bo⸗ 
naparte's, iſt hier angekommen, um eine Tragödie 


ihres verſtorbenen Gemahls auf die Bühne zu brin⸗ 
gen. Der König und die Prinzeſſin Adelaide has 
ben die Fürſtin Canino bei ſich empfangen. 

Eine ſtarke Winterkälte hat ſich wieder eingeſtellt; 
ganz Paris liegt unter einer Schneedecke. 

Großbritannien und Irland. 

London den 8. Februar. In der Dubliner 
Repeal-Verſammlung vom Zten d. M. iſt auf den 
Antrag des Ausſchuſſes beſchloſſen worden, daß die 
Parlaments-Mitglieder, welche Repealer ſind, der 
diesjährigen Parlamentsſeſſton nicht beiwohnen ſollen, 
da ihre Anweſenheit doch dem Intereſſe Irlands kei— 
nen Vortheil bringen könne. O'Connell, welcher 
mit einer fo ganz unbedingten Vorſchrift nicht zufrie— 
den geweſen zu ſein ſcheint, ſprach ſich zwar im All— 
gemeinen den Anſichten des Ausſchuſſes gemäß aus, 
behielt ſich indeß vor, ſeinen Sitz im Parlamente 
einzunehmen, ſobald von der Regierung Maßregeln 
vorgebracht würden, welche die Freiheit Irlands zu 
beeinträchtigen drohen. — Die Repeal-Rente hat 
in voriger Woche 387 Pfd. eingebracht. 

Ihre Majeſtät die Königin hielt geſtern im But 
kingham⸗Palaſt eine Geheimraths-Sitzung. Sir 
George Clerk wurde als Mitglied des Geheimen 
Raths vereidet und von der Königin zum Viee⸗ 
Präſidenten des Handels-Amtes ernannt. 

Von der Morning-Poſt wird die Frage aufs 
geworfen, wie Sir R. Peel im Unterhauſe durch— 
kommen wolle, nachdem Herr Gladſtone und der 
ins Oberhaus getretene Lord Stanley ihn verlaſſen. 
Er habe dann nur einen Beiſtand an Sir J. Gras 
ham, allein bei aller redneriſchen Gewandtheit deſ— 
ſelben bleibe derſelbe doch ein gefährlicher Beiſtand 
für einen Miniſter, und man ſei überdies halb und 
halb im Voraus gegen Alles eingenommen, was 
dieſer nichts weniger als populaire Mann ſage. 

Das St.⸗Annenkirchſpiel in Weſtminſter hat eben⸗ 
falls eine Verſammlung wegen Aufhebung der 
Fenſterſteuer gehalten, die ihre dieſelbe entſchie— 
den verwerfenden Beſchlüſſe als Petition an das 
Parlament zu formuliren beſchloſſen hat. 

In Ruiflip in Middleſex iſt eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von Pächtern wegen der Jagdgeſetze 
gehalten worden, um deren Grauſamkeit, Unge⸗ 
rechtigkeit und verderbliche Folgen in Betracht zu zie— 
hen. Es wurden Petitionen um deren Aufhebung 
oder Abänderung an beide Parlamentehäufer bes 
ſchloſſen. 

Der Neuſeelandcompagnie iſt von Lord 
Stanley mitgetheilt worden, daß ſogleich nach Er— 
öffnung des Parlaments demſelben die Angelegen— 
heiten der Colonie vorgelegt werden ſollen. 

Ruhland und Polen. 

St. Petersburg den 6. Februar. Die geſtern 

um die Mittagsſtunde per Courier aus Naſſau 
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hier eingetroffene Trauerbotſchaft von dem Ableben 
J. k. Hoheit der Frau Herzogin, ruſſiſchen Groß⸗ 
fürſtin, hat unſer erhabenes Kaiſerhaus, deſſen er— 
lauchte Familie ſich noch ganz dem ſchmerzvollen Ans 
denken des frühern Verluſtes hingegeben, vor allen die 
erlauchten Aeltern der verſtorbenen Fürſlin, auf das 
neue in tiefe Betrübniß verſenkt. Auch in allen 
Kreiſen des Publikums, wohin fie mit Blitzesſchnelle 
gelangte, fand fie die lebhaftefte Theilnahme. Gleich 
geſtern wurde dieſer Beziehung wegen das Spielen 
aller hier beſtehenden Theater, wie jede öffentliche 
Luſtbarkeit eingeſtellt; ſomit trat denn jetzt ſchon 
gleich geſtern die öffentliche Trauer ein, ihre Dauer 
wird ein zwiſchen heute und morgen zu erwartendes 
Manifeſt beſtimmen. Dieſer Todesfall ereilt un— 
ſern Kaiſerhof im ungünſtigſten Moment, indem 
beide kaiſerliche Majeſtäten ſich leidend befinden: 
der Kaiſer hat ſich zwar in den letzten Tagen von 
feinem Unwohlſein ziemlich erholt, ficht aber noch 
immer angegriffen aus. So unwohl ſich Se. Maj. 
auch befinden mochte, widmete er ſich dennoch unun⸗ 
terbrochen feiner gewohnten geregelten Thätigkeit 
und täglichen Bewegung im Freien. Die Kaiferin 
hat in den letzten Wochen an heftigem Kopfweh und 
Emotionen des Herzens gelitten. Möge dieſer 
neue über die erlauchte Familie verhängte Unfall 
das Befinden der hohen Frau nicht verſchlimmern. 
Warſchau den I. Febr. Der General Reffel- 
rode iſt von Petersburg zurückgekehrt. — Von der 
Heraldie ward wiederum ein langes Verzeichniß an— 
erkannten Adels bekannt gemacht. — Es ifl erfreu⸗ 
lich, daß trotz der großen Noth im Lande ſich doch 
die Einlagen in die Sparkaſſen fortwährend ver- 
mehren. Zum Beſten der Armen haben hier mehrere 
einträgliche Bälle ſtattgefunden. Unſer Land iſt 
wirklich in hohem Grade bedrückt. Alles iſt theuer 
durch den von den Waſſerfluthen und der ewigen 
Näſſe des vorigen Jahres angerichteten Schaden. 
Viele Gutsbeſitzer, die durch jene Uebel faſt ſchon zu 
Grunde gerichtet waren, werden es jetzt noch ganz 
durch das Sterben des Rindviehs und der 
Schafe, beſonders der letzteren, die zu Hunderten 
krepiren und von denen ganze Heerden ausſterben 
werden. Es kann daher nicht wundern, daß in 
Folge aller dieſer Unglücksfälle überall große Ein⸗ 
ſchränkungen ſtattfanden, die wiederum eine troſt— 
loſe Nahrungsloſigkeit nach ſich ziehen, wo⸗ 
durch fo vielen Armen die letzten Hilfsmittel der 
Erhaltung geraubt werden. Unſere Fabriken, 
welche mit ihrem Abſatz faſt nur auf Polen ange⸗ 
wieſen ſind, verfallen immer mehr, beſonders die 
einſt fo raſch und ſchön auſblühenden Tuchfabriken. 
Cs heißt, die Regierung wolle zur Unterſſützung der 
Weber Niederlagen von auswärtigen Twiſten errich⸗ 
ten, was gewiß eine ſehr heilſame Maßregel fein 
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dürfte. Das Twiſtgeſchäft würde dadurch dem 
Wucher der Juden entzogen, in deren Händen es 
faſt ausſchließlich iſt, und der Staat würde dadurch 
auch bedeutend weniger durch die alsdann gehinderte 
zügelloſe Contrebande verlieren, welche mit jenem 
Verkehr eng vereint iſt. — Die letzten Durchſchnitts⸗ 
preife unſeres Marktes waren für den Korſez Wei⸗ 
zen 2175 Fl., Roggen 17% Fl., Gerſie 14% Fl, 
Hafer HER, Erbſen 2415 Fl., Kartoffeln 945 Fl. 
und für den Garniz verſteuerten Spiritus 615 Fl. — 
Wir glauben nun bald das Pari unſerer ſolide fun⸗ 
dirten Pfandbriefe anzeigen zu können, deren 
Anzahl jedes Halbjahr bedeutend geringer wird, wo⸗ 
gegen deren Hypothek ſich in demſelben Maaße ver⸗ 
ſtärkt. Sie wurden zuletzt gewechſelt mit 99 
à 43 9. (Bresl. Zig.) 
Italien. 
Von der italieniſchen Grenze den 2. Feb. 
Der unruhige Geiſt in Mittel- und Unteritalien 
ſcheint noch immer nicht ganz ausgegohren zu haben; 
es ſind wenigſtens in der jüngſten Zeit wieder Anzei— 
chen vorgekommen, welche darauf hinweiſen, daß 
die Propaganda fortwährend in Thätigkeit iſt. So 
haben in der Romagna an mehreren Orten Atten⸗ 
tate auf Perſonen flattgefunden, welche ſich bei den 
letzten Unruhen durch ihre Thätigkeit auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite hervorthaten; in mehreren Städ⸗ 
ten wurden aufrühreriſche Maueranſchläge gefunden, 
und revolutionäre, im Auslande gedruckte Broſchü⸗ 
ren find im Umlaufe. Auch einzelne Verhaftungen 
wurden in den letzten Wochen wieder vorgenommen. 
Auf Sicilien haben die geheimen Geſellſchaften eben— 
falls ihre Thätigkeit wieder begonnen; der Einfluß, 
welchen dabei die im Auslande verweilenden politi⸗ 
ſchen Flüchtlinge ausüben, iſt unverkennbar. An⸗ 
dererſeits wird dagegen mit großer Beſtimmtheit vers 
ſichert, daß im Neapolitaniſchen eine auch über an⸗ 
dere Theile Italiens verzweigte geheime Verbindung 
aus Geiſtlichen und Laien befiche, die unter kirchli⸗ 
chem Deckmantel reactionäre Zwecke verfolge. Diele 
Geſellſchaft ſoll ihrer Tendenz nach Aehnlichkeit has 
ben mit der societä della santa fede, mit dem 
Consistoriales, den Calderari und ähnlichen Ver⸗ 
brüderungen, welche früher in Italien den Geiſt der 
Reaction und Verfinſterung heraufzubannen beſtrebt 
waren. So kreuzen ſich die Widerſprüche in dieſem 
Lande, das wohl nicht cher zur Ruhe kommen wird, 
als bis ihm überall eine den Anforderungen der Zeit 
und den Bedürfniſſen des Volkes entſprechende Ver⸗ 
waltung zu Theil werden wird. 5 
Rom den 2. Febr. (A. 3.) Von der Ruſſiſchen 
Geſandtſchaft ward geſtern ein außerordentliche 
Courier mit Depeſchen nach St. Petersburg abge⸗ 
fertigt. Sie enthalten einen vorläufigen Beſcheid auf 
die durch den Staatsrath v. Struve neulich überbrach⸗ 


ten kaiſerlichen Noten. Der Staatsrath iſt hier 
verblieben, um, wie es ſcheint, die definitive Ant⸗ 
wort des Papſtes auf ſie abzuwarten. — Der Frie⸗ 
densfürſt fährt fort, wie in Paris, ſo auch hier, 
die ihm noch übrigen Paläſte und Befigungen zu 
veräußern. Ueber den Ankauf eines derſelben in 
Frascati unterhandelt jetzt der durch ſeine Schrift 
über Rußland bekannte Marquis Cuſtine. Dieſer 
wird ſich in Zukunft in Rom's Nähe bleibend nie⸗ 
derlaſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 14. Febr. (Poſtreform.) — Je 
mehr ſich in neuerer Zeit die Eiſenbahnanlagen aus⸗ 
gedehnt haben, deſto mehr hat man den unberechen⸗ 
baren Einfluß erkannt, den ſchnelle und wohlfeile 
Transportanſtalten auf den allgemeinen Verkehr, 
auf Handel und Gewerbe üben; zugleich iſt aber 
dadurch ein Mihverhältniß zwiſchen den bevorzugte⸗ 
ren und den von den Schienenwegen entlegenern 
Gegenden hervorgerufen, das letzteren ſehr nachthei⸗ 
lig wird und die Unzulänglichkeit des bisherigen ges 
wöhnlichen Transportweſens ſo klar herausſtellt, daß 
es — da einmal nicht überall Eiſenbahnen gebaut 
werden können — ein Akt der Nothwendigkeit und 
Gerechtigkeit wird, wenigſtens auf Mittel und Wege 
zu denken, wie Transportmittel beſchafft werden, 
die auch den Bewohnern derjenigen Gegenden, wel— 
che vorausſichtlich keine Eiſenbahnen erhalten werden, 
die Vortheile eines möglichſt ſchnellen und regelmäs 
ßigen und dabei doch wohlfeileren Transporis für 
Perſonen und Güter gewähren und ſichern können, 
als jetzt einerſeits die Poſten und andererſeits das 
gewöhnliche Lohn- und Frachtfuhrwerk bieten, zwi⸗ 
ſchen denen durch die in den letzten zwanzig Jah— 
ren immer firenger angezogene Feſſel des Poſtregals 
eine bedeutende Lücke gehalten iſt. Der Transport 
durch die Poſten, die allerdings der nöthigen Schnel— 
ligkeit und Regelmäßigkeit entſprechen, iſt offenbar 
zu theuer, der durch das gewöhnliche Lohn⸗ und 
Frachtfuhrwerk dagegen zu langſam, als daß ſie 
den gegenwärtigen Verkehrverhältniſſen nur annä⸗ 
hernd genügen, am wenigſten aber den Leiſtungen 
der Eiſenbahnen gegenüber einen nur einigermaßen 
billigen Erſatz bieten könnten. Die Perſonen-Trans⸗ 
portmittel der Poſten find nach Einrichtung und Preis 
ſen nur für die mehr wohlhabende Klaſſe berechnet 
und werden auch weißlich nur faſt ausſchließlich von 
dieſer benutzt, weil die Höhe des Perſonengeldes 
nicht nach den Verhältniſſen der Hauptmaſſe der 
Bewohner derjenigen Gegenden, welche die Poſt be⸗ 
rührt, abgemeſſen wird, ſondern im Gegentheil faſt 
überall gleiche und ſehr hohe Preiſe beſtehen, die nur 
den Wohlhabenderen die Benutzung der Poſten ge⸗ 
ſtatten und ſich dem Bedürfniſſe der Zeit und des 
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Publikums fo wenig anbequemen, daß die Poſten 
für manche Gegenden und Orte gar nicht exiſtiren. 
Die große Lücke, welche hier nun die Poſten laſſen, 
vermag die Gelegenheit durch den Hauderer nicht 
auszufüllen, da in Folge der Poſtzwangsgeſetze die 
Reife mit demſelben fo ſchleppend langſam wird, 
daß, ungerechnet den Zeitverluſt, die vermehrten 
Zehrungskoſten allein die gehoffte Erſparniß gegen 
die Reiſe mit der Poſt überwiegen. Gleich verhält 
es ſich mit dem Waarentransport durch die Poſten 
und das Frachtfuhrwerk, da auch hier das Poſtre⸗ 
gal die Entwickelung des letzteren hemmt und zwi⸗ 
ſchen beiden eine große unausgefüllte Lücke erhält. 
— Während man nun im Publikum dieſe Unzus 
länglichkeit des bisherigen Transportweſens ſchon 
längſt und in neuerer Zeit noch mehr erkannte, und 
die drückende Feſſel des Poſtregals fühlte, mußte 
man doch anerkennen, daß das Poſtweſen in ſeiner 
Organiſation vielleicht dem Gipfel ſeiner Ausbildung 
nahe iſt; allein hieraus zog man zugleich mit Recht 
den Schluß, daß das Poſtinſtitut als Staatsanſtalt 
keiner ſolchen Entwickelung fähig ſei, um allein den 
Anforderungen der Zeit zu genügen und ſtellte daher 
zu wiederholten Malen die Forderung, das Fahr— 
pofimonopol aufzugeben. Da jedoch die Poſtver— 
waltung dies als die Bedingung feiner Exiſtenz feſt— 
hielt und man vor den Schwierigkeiten zurückſchreckte, 
welche mit einer gänzlichen Ueberweiſung des Fahr— 
poſtweſens an die Privatinduſtrie verbunden zu ſein 
ſcheinen, fo wagte man nicht nachdrücklich die Auf- 
gabe des Fahrpoſtweſens vom Staate zu fordern. 
Jetzt ſcheinen jedoch dieſe Schwierigkeiten ihre Löſung 
erhalten zu haben. In einer bei Puttkammer in 
Berlin erſchienenen „Denkſchrift für die Erſtrebung 
der Einheit im Deutſchen Poſtweſen durch die Tren— 
nung des Brieſpoſtweſens vom Fahrpoſtweſen und 
die innigere Verbindung des letzteren mit den Eiſen— 
bahn⸗Unternehmungen“ wird ein höchſt praktiſcher 
und leicht ausführbarer Plan zu einer gänzlichen 
Reform des Poſttransportweſens ausführlich entwik⸗ 
kelt, der wohl geeignet iſt, die Aufmerkſamkeit der 
Regierung und unſerer Provinzialſtände auf ſich zu 
lenken. Der Plan, der offenbar aus dem Geiſte 
eines mit dem Poſttransportweſen innig vertrauten 
Mannes entſprungen iſt, beſteht darin, daß die 
gegenwärtigen Poſthalter zu einer Korporation zus 
ſammen treten, die ſämmtliches Inventarium übers 
nimmt und das Poſtfuhrweſen für eigene Rechnung 
unter Leitung einer Generals Direktion und unter 
Oberauſſicht des Staates foriſtellt, und als einzige 
Laſt oder Abgabe die unentgeltliche Beförderung der 
Brieffelleiſen der Poſtverwaltung übernimmt. Ueber 
die Art und Weiſe, wie dieſer Plan zu verwirkli⸗ 
chen ſein würde, müſſen wir auf die Denkſchrift 
ſelbſt verweiſen, die außer einer gründlichen Motivi⸗ 
rung deſſelben und einer Ausführung der Vortheile, 


welche für das Staats. und Nalional-Intereſſe aus 
der Ueberweiſung des Fahrpoſtweſens an eine Poſt⸗ 
halterei⸗-Korporation hervorgehen würden, zugleich 
einen Entwurf zu den Statuten derſelben enthalten. 
Eines bedeutenden Vortheils, der außer dem allge⸗ 
meinen Aufſchwung des Transportweſens daraus 
hervorgehen könnte, dürften wir hier jedoch nicht 
unerwähnt laſſen: die Reduktion des Briefportos 
auf einen oder wenige niedrige Sätze. Denn da 
durch die unentgeltliche Beförderung der Brieffellei— 
fen die ganze Einnahme vom Briefporto ſaſt unge⸗ 
ſchmälert zur Königl. Kaſſe fließen würde, während 
jetzt ein großer Theil zur Unterballung der Fahrpo⸗ 
fien verwendet werden muß, fo ſtände einer nach— 
halligen Reduktion nichts im Wege. Jetzt werden 
z. B. circa 40,000,000 portopflichtige Briefe jähr⸗ 
lich befördert. Nehmen wir an, daß das Briefporto 
auf teſp. 1 und 2 Sgr. für den einfachen Brief auf 
kleinere und größere Entfernungen feftgefegt würde, 
ſo iſt es wohl nicht gewagt zu glauben, daß ſich die 
Briefzahl binnen weniger Jahre auf das Doppelte 
(80,000,000) erhöhen würde. Laſſen wir die 
Briefe, welche wegen Uebergewicht mehr als einfa— 
ches Briefporto zahlen, ganz unberückſichtigt, und 
nehmen pro Brief nur den Durchſchnittſatz von 13 
Sgr. an, ſo giebt das eine Einnahme von 4 Millio⸗ 
nen Thaler, von denen 24 Million zu Verwal- 
tungskoſten und zur Deckung der Koſten für Beför— 
derung der Dienſtſachen bleiben, wenn 11 Million 
zur General⸗Staatskaſſe abgeliefert werden. Wir 
zweifeln nicht, daß dieſes Projekt auf harten Wi: 
derſtand von Seiten der Poſtverwaltung ſtoßen 
wird, dennoch ſind wir überzeugt, daß das veraltete 
Fahrpoſtmonopol den Anforderungen der Zeit zum 
Opfer fallen muß, und es dürfte daher eine drin— 
gende Aufgabe der verſammelten Provinzialſtände 
fein, die im allgemeinen Bedürfniß liegende Poſtre— 
form Allerhöchſten Orts zu bevorworten. 


Wenn heut zu Tage ein Baieriſcher Mönch 
aus einem Kloſter in das andere transportirt wird, 
fo muß ihn die Baieriſche Poſt wie „Königlich Gut“ 
portofrei weiter befördern; und das iſt nichts 
Leichtes. Was wiegt fo ein Mönch, felöft in der 
Faſtenzeit?! 


— — 


(Eingeſandt.)“ 


An Fräulein Roſalie Munk. 


Sei froh begrüßt Du Sängerin ſo hold! 

Mit Deinen Tönen, hell und rein wie Gold, 

Die kräſtig bald, und bald mit ſanftem Klang, 
Du ſchön vereinft zu feelenvollem Sang, 

Mit Deinem Spiel, kunſtvoll naturgetreu, 
Bezauberſt Du in jeder Scene neu 

O weile lange bei uns, bleibe hier, 

Das wünſchen, das erditten wir von Dir, 

Und wäreſt Du nach unſtem Wunſch geſinnt, 
Dann hätt' auch Poſen feine Jenny Lind. II. 


Erwiderung auf den Artikel in No. 40. 
der Poſener Zeitung vom 17. Februar, 
die Straßenreinigung bett. 

Es iſt leider gegründet, daß die hiefige Straben⸗ 
Reinigung den Anforderungen noch nicht vollſtändig 
entſpricht, welche das Publikum an diefelbe zu ſtellen 
berechtigt iſt. Es liegt aber der Grund nicht darin, 
daß es unterlaſſen wäre, den Straßenreinigungs⸗ 
(Entrepreneur polizeilich zu feiner Pflicht anzuhalten, 
denn daß dies geſchehen, geht ſchon daraus hervor, 
daß in der Zeit vom 15. Nov. bis zum 15. Januar, 
alſo innerhalb zweier Monate, die Polizeibeamten 
auf Koſten des Entrepreneurs für 263 Rthlr. Fuh⸗ 
ren angenommen haben, um die Abfahrt der zuſam⸗ 
mengefegten Eis- und Schmutzhauſen zu beſtreiten. 

Wenn es deſſenungeachtet nicht ausführbar war, 
die Straßen binnen der vorſchriftsmäßigen Zeit voll⸗ 
ſtändig zu reinigen, ſo lag dies in der großen Aus⸗ 
dehnung der Stadt und Vorſtädte und dem Umſtan⸗ 
de, daß es vielen Häuſern an Höfen fehlt, alſo alle 
Unreinigkeiten aus denſelben auf die Straße gewor⸗ 
fen werden, in der zu geringen Anzahl von Wagen 
des Entreprencurs und in dem Mangel an ausxei⸗ 
chenden Miethsgeſpannen, um ſogleich auf ſeine Ko⸗ 
ſten die Reinigung vervollſtändigen zu laſſen. 

Das Publikum kann ſich verſichert halten, daß der 
Straßenreinigung volle Aufmerkſamkeit gewidmet, 
es aber doch mitunter nothwendig wird, Billigkeits⸗ 
Rückſichten eintreten zu laſſen. 

Poſen, den 17. Februar 1845 

Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli. 


— — —— — 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 18. Febr. zum Drittenmale: Das 
Urbild des Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von 
C. Gutzkow. (Manuſcript.) 
Donnerſtag den 20. Februar: Er muß aufs 
Lan d. — Vorher: Sie ſchreibt an ſich ſelbſt, 
Luſtſpiel in 1 Akt von Holtei. 


—— 
Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt ſo eben 


erſchienen: 
Wurſt, A., Czerski's Abfall von der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche iſt nicht 
ar E Entgegnung auf das 
Szerskiſche Sendſchreiben für Alle, 
die da hören, ſehen und prüfen wol⸗ 
len oder können. Preis 5 Sgr. 
—— 
Kür religiöfe Katholiken. 
Bei Lambeck am Breslauer Thor in Poſen iſt 
vorräthig: Franz v. Sales, des beil., Philos 


thea, oder Anleitung zu einem frommen 
Leben Neue Ausgabe mit harmoniſchen Nachklän⸗ 


gen aus den Schriften der bewährteſten Geiſtesleh⸗ 
rer älterer, mittlerer und neuerer Zeit zur Beweis⸗ 
führung für den heiligen Einklang der katholiſch— 
kirchlichen Ascelik begleitet von Fr. S Häglſper⸗ 
ger. Wohl feilſte Pracht-Aus gabe in 10 Lief. 
Mit 1 Titel in Farbendruck und 10 Stahl⸗ 
ſtichen, Lex. 8. Preis 1 Rıble. 274 Sgr. — Unter 
voranſtehendem Titel zeigen wir dem verehrten Pu⸗ 
blikum das Erſcheinen einer Schriſt an, die in der 
Art der Bearbeitung, in Druck und Ausſtattung als 
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Seitenſtück der in dieſem Jahre in unſerem Ver⸗ 
lage an's Licht getretenen „wohlfeilſten Pracht⸗ 
ausgabe der Nachfolge Chriſti, 2te Auflage, 
zu betrachten iſt. Entſprechende Nachklänge aus 
den berühmteſten ascetifhen Schriften begleiten auch 
hier jedes einzelne Kapitel, und drücken ſomit dieſer 
Ausgabe der Phſlothea gleichfalls den Stempel 
einer geistreich und kräftig durchgeführten Origi⸗ 
nalarbeit auf. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Poſen, 
den 25ſten Januar 1845. 


Der zum Nachlaß der Ziegelmeiſter Johann 
Zehagenſchen Eheleute gehoͤrige Oderkahn, welcher 
die polizeiliche Bezeichnung No. 820. und das Steuer⸗ 
Roll⸗Zeichen VI. Nro. 35. führt, und der zu dem: 
felben gehörige Handkahn, erſterer abgeſchätzt auf 
250 Thaler, letzterer abgeſchätzt auf 3 Thaler, fol 

am Ilten März 1845 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Tare und die Verkaufsbedingungen find in 

der Regiſtratur einzuſehen. 


—— | 

Unter Bezugnahme auf unſere Einladung (Poſ. 
Ztg. Nr. 38.) ſprechen wir den angelegentlichen 
Wunſch aus, daß die Damen ſich recht zahlreich bei 
unferer am loten d M. im Hotel de Saxe ſtatt⸗ 
findenden 5. Jahresfeier betheiligen möchten. Wir 
würden darin eine große Genugthuung finden. Sier⸗ 
bei bemerken wir, daß Herr Roggen zu dem pro: 
jektirten Abendeſſen (A Couv. 15 Sgr.) noch bis 
zum 18ten d. M. Beſtellungen annimmt. 

Das Direktorium des Central-Vereins zur Unter⸗ 

drückung des Branntweintrinkens. 
La Roche. 


m 
Berliniſche Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 


Die Berliniſche Lebens- Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft hat auch im vergangenen 
Jahre ihren gleichmäßig fortſchreitenden Geſchäſts⸗ 
gang behauptet und muß das Reſultat deſſelben dank⸗ 
bar anerkennen. 

Der Beſland des Jahres 1843 betrug 4980 
Perſonen mit einem Verſichcrungs⸗Kapital von 
Fünf Millionen und 260,00 Thalern. 
Rach Hinzurechnung der im Jahre 1844 eingetrete⸗ 
nen 830 Perſonen mit einem verſicherten Kapital 
von 884,100 Thalern und nach Abrechnung der 
im Laufe deſſelben Verſtorbenen und Ausgeſchiedenen 
ergiebt ſich ein ſchließlicher Zuwachs von 409 Per⸗ 
fonen mit der verſicherten Summe von 534,100 
Thalern, ſo daß ſich am Jahresſchluſſe der Be⸗ 
fand auf 8320 Perſonen mit Sechs Mil⸗ 
lionen und 384,900 Thaler verſichertem Ka: 
pital herausgeſtellt hat. 

Die Zahl der Todesfälle belief ſich auf 91 Per⸗ 
fonen mit 88,600 Thale rn und iſt unter dem 
zu erwarten geweſenen Betrage geblieben. 

Das Ergebniß des Jahres 1844 iſt daher als ein 
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durchaus günſtiges zu betrachten und verfpricht eine 
gute Rückdividende. 

Die in dieſem Jahre zur Auszahlung kommende 
Dividende des Jahres 1840 wird nach abgehaltener 
General⸗Verſammlung zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht werden. 

Indem ich ein geehttes Publikum zum fernern 
Beitritt ergebenſt einlade, bemerke ich, daß Ge⸗ 
ſchäfts⸗Programme und Antrags⸗Formulare von den 
Herren Agenten der Geſellſchaft und dem Unterzeich— 
neten (im Geſchäfts-Bureau, Spandauerſtr. No. 29.) 
bereitwilligſt und unentgeldlich verabfolgt werden. 

Berlin, den 1. Februar 1845 

Lobeck, General-Agent der Berliniſchen 
Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bes 
merken, daß Geſchäfts-Programme bei mir unent⸗ 
geldlich ausgegeben werden. 

Poſen, den 15. Februar 1845. 


Lac. Träger, 
Haupt⸗Agent der Berlinifchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
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Neue Goldleiſten⸗ und Holz⸗z RS 
vergolde-Fabrik von 1 


5 
8 Adolph Bach n Glogau.)  & 
® 
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Ich erlaube mir hiermit die ergebene Anz 
zeige zu machen, daß ich hierorts eine Gold— 
leiſten- und Holzvergolde- Fabrik 
errichtet habe, und indem ich verfichere, daß s 
es ſtets mein Beſtreben ſeyn wird, jeden 8 

Auftrag zur vollkommenſten Zufriedenheit © 
auszuführen, bitte ich, mich mit geneigten z 
Aufträgen zu beehren. ® 

Gleichzeitig empfehle ich ächte u. unächte 
4 Gold» und Barock-Leiſten in großer & 
8 Auswahl, und bemerke, daß Einrah- 5° 
. mungen von Bildern und Repara— 
turen der Art von mir aufs Beſte und 
4° Billigfte beforgt werden. 

Beſtellungen, welche von mir aufs 


& 
85 Schnellſte und Billigſte effectuirt werden, & 
5 
© 


& werden in Poſen von Herrn Lipſchütz, 
Neue ⸗ Straße No. 3., entgegengenommen. 
Glogau, den 10. Februar 1845. 


Adolph Bach. 85 
EEE ————— 8 


Zu Brodnica, Areis Schrimm, ſtehen, nach der 
Schur in Empfang zu nehmen, 200 Stück zweijäh⸗ 
rige Mutterſchaafe zum Verkauf. f 

T. Choskowski. 


Schaafvieh Verkauf. 

Auf der zur Fr. M. Standesherrſchaft Freyhan 
gehörigen Vorwerke Kuſchwitz, Militſch⸗Trachen⸗ 
bergſchen Kreiſes, 1 Meile von Krotoſchin, ſtehen 
auch dieſes Jahr wiederum Sprungſtähre edler Ab⸗ 


kunft bis zum 20ſten März c. a. zum Verkauf. Die 
Preiſe ſind niedrig, aber feſt geſtellt. 

Auch ſind ebendaſelbſt 150 Stück zur Zucht taug⸗ 
liche Muttern verkäuflich, die jedoch erſt nach der 
Schur abgenommen werden können. Die Heerde iſt 
frei von aller erblichen Krankheit. 

Schloß Freyhan, den 15. Februar 1845. 

Graf v. Wartensleben. 


Wegen Aufgabe des Magazins verkaufe 
ich von heute ab alle Arten eichene und elfene Särge 
zum Koſtenpreiſe. Poſen, den 10. Februar 1845. 


F. Anders, neuer Markt- u Schloßg.⸗Ecke 25. 


St. Markinſtraße 78., der Kirche gegenüber, ift 
zu Oſtern eine Wohnung, mit auch ohne Stallung, 
zu vermiethen. 


ten Gerüchte: © 
2 ich sei nach Amerika bereits = 
ausgewandert, oder hätte die && 
Absicht, auszuwandern, © 
& widerſpreche ich hiermit, um feld Lügen EX 

haftem Gerede ein Ende zu machen, aufs 
Beſtimmteſte. 
& Zugleich empfehle ich mich zur Anferti-⸗ 
2 gung von Kleidungsſtücken nach den neue— 
i ſten Franzöſiſchen und Engliſchen Fagons, 
n zu den billigſten Preiſen einem hochgeehrten R 
Publikum angelegentlichſt. 


Es 


2 


Friſche Auſtern empfingen heute 
Gebr. Anderſch. 


Beſte hochrothe ſüße 
Meſſinger Apfel- 
ſinen, Stück 2 Sgr., 
à 7 Sgr. pro Pfund, 


W 


und ftifhe Wyzinn, 
empfiehlt ; 
Joſeph Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


Getreide-Marktpreiſe von poſen, 


den 14. Februar 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu Jö Pig. 
Roggen dito 
Gerte . . e var 
Duft u e , wie a 
Buchweizen 
Gebſen . 5, e 
5 ee 110 pid. 
eu, der Ctr. zul 5 
Stroh, Schoc zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


